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Die Vorſtädte von Armentieres befetzt
Zum Einbruch zwiſchen Armentières

und La Baſſée-Kanal
verlin, 11. April. Deutſche Jnfanterie, be

gleitet von den Feuerwellen der eigenen Artillerie, brach jeden
Widerſtand und ging unaufhaltſam bis an den re
ſumpfigen Lys Abſchnitt vor. Hier trat der erſte Halt
ein, die Brücken waren geſprengt, die Wege ungangbar gewor-
den und in den jahrelangen Kämpfen förmlich in die Tiefe ge
ſunken. Geſchoßtrichter an Geſchoßtrichter ſchienen jedes Vor
dringen von Geſchützen auszuſchließen. Die Brückentrains
drohten von dem moraſkartigen Boden eingeſchloſſen zu werden.
dennoch ging es vorwärts. Tauſende von Pionieren,
Arbeitsleuten und Jnfanteriſten ſchafften mit aller Macht r
zur körperlichen Erſchöpfung an der Herſtellung von Behelfeller Art aus jedem nur denkbaren r 2 d r

ampftruppen zu ſichern. Die feindlichen Stgen weder niederge legt, Flußläufe, Waſſergräben,
tiefe Granattrichter überbrückt und das Unglaubliche geſchah:
ſchon bei einſetzender Dämmerung ſtanden Artillerie und
zrückenkrähne zur weiteren Verwendung am Südufer der Lys
vereit, und noch in der gleichen Nacht gelang es der unermüd-
lichen und unvergleichlichen deutſchen Infanterie mit Behelfs-
material aller Art, einzeln und in Gruppen, ſpäter in Zügen
und Kompagnien trotz heftigſter feindlicher Gegenwirkung, das
Kord ufer des Fluſſes zu gewinnen. Eine magiſche
Gewalt trieb jeden einzelnen vorwärts. Was menſchlicher
Wille und menſchliche Körperkraft zu überwinden überhaupt
imſtande ſind, wurde geleiſtet.

Leichtſinniger Einſatz der Portugieſen
Berlin, 11. April. Die ſüdlich Armentières geſchlage-

nen portugieſiſchen Diviſivnen waren in völliger
Unkenntnis über die tatſächliche Lage der Engländer. Die
britiſche Heeresleitung hatte infolge der Bedrohung ihrer Fron-
ten beiderſeits der Somme die wichtige Stellung nördlich des
La Baſſée- Kanals in der Hauptſache den Portugieſen übertragen.
Bei dem überraſchenden deutſchen Angriff am 9. und 10. April
mußten ſie infolge völligen Verſagens der engliſchen Führung
die Hauptverluſke tragen. Die Folge dieſes neuen Schla-
ges wird die ſein, daß abermals die Franzoſen weitere
Teile der engliſchen Front übernehmen müſſen, um die Eng-
länder zu entlaſten. Dadurch werden die franzöſiſchen Reſerven
immer mehr von ihrer eigentlichen Aufgabe abgezogen. Jhre
Kräfte dienen lediglich zur Wiederherſtellung der durch Selbſt
verſchulden gefährdeten engliſchen Lage. Uebereinſtimmend
machen die gefangenen portugieſiſchen Offiziere der engli-
ſchen Führung die allerſchwerſen Vorwürfe.Sie allein habe die engliſche Niederlage an dieſer Frontſtelle
verſchuldet.

Die gewaltige Stoßkraft
der deutſchen Truppen

Berlin, 11. April. Ein höherer Generalſtabs-
offizier berichtet vom Kampffeld Wenn die bis
herigen Leiſtungen der deutſchen Armee noch
übertroffen werden konnten, ſo ſind ſie am 9. April über
boten worden. Die Schwierigkeiten des Angriffs in dieſem
Gebiet lagen vor allem in den Geländeverhältniſſen. Der
Voden war ſo durchfeuchtet, daß in friſche Granatlöcher das
Waſſer oft mit ſolcher Schnelligkeit eindrang, daß Hilfe not-
wendig war, um in die Trichter geſtürzte Verwundete vor dem
Tode des Ertrinkens zu retten. Jm Frieden hätte man einen
Angriff über dieſes Gelände für unmöglich gehalten. Auch
die Engländer ſchienen dieſe Anſicht zu teilen, denn nur
ſo erklären ſich ihre Dispoſitivnen. Aus Sorge vor einem
deutſchen Durchbruch bei Amiens hatten ſie hier
ihre Verteidigungslinie weſentlich geſchwächt.

Zunächſt wurde die gegneriſche Artillerie zum
Schweigen gebracht, dann wurden die feindlichen Jnfanterie-
ſtellungen ſurm reif geſchoſſen, raſend rollte das Feuer bis
845 vormittags. Da erhoben ſich, den Sturmhut a uf dem
Haupt, die von engliſchen Soldaten arg verſpotteten deut
ſchen Kaninchen aus ihren Löchern und ſtürmten
auf die feindlichen Linien. Die Portugieſen wagten
kaum einen Widerſtand. Die erſten Gefangenen ſagten
aus, daß ganze portugieſiſche Regimenter in hilfloſ e m
Schrecken zur wilden Flucht ſich wandten und in Rich
tung Hazebrouck verſchwunden waren.

Jn das ganze Verteidigungsſyſtem hatten die
deutſchen eine klaffende Breſche geſchlagen. Nunmehr
begann das Vernichtungswerk nach rechts und
links gegen die ſtandhaltenden engliſchen. Truppen.
Eine der engliſchen Diviſionen hatte ſich eben angeſchickt, die Por
tugieſen abzulöſen. Teile ihrer Infanterie wurden in der Flanke
und im Rücken gefaßt und kompagnieweiſe zu Gefan-
genen gemacht. Unaufhaltſam aber fluteten die Maſſen der
deutſchen Jnfanterie vorwärts gegen die träge ſtrömende Lys.
das Unerwartete, Unerhörte geſchah. Eine tiefgegliederte e i ſern
ausgebaute Verteidigungsfront von acht Kilo-
meter Tiefe wurde einfach über den Haufen ge-
kannt. Die feindlichen Linien ſind durchbrochen, wie ein zündender Funke lief es von Mund su Mund,
Man muß die deutſchen Truppen geſehen haben, wie ſie auf dieſe
Nachricht von allen Seiten und auf allen Wegen antraten. Das
Wort Hindernis war nur mehr ein Wort. Jn jedem einzelnen
Mann ſchienen übernatürliche Kräfte entfeſſeit. Tau-
ſende von Gefangenen, weit über 100 Geſchütze waren bereits bis
zum Abend des 9. April, am Geburtstage des erſten General-
artiermeiſters General Ludendorff in den Händen der Sieger,
er 9. April 2917 wa an der engliſchen Armee gerächt,

Sreitag, 12. April

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 11. April, abends. (Amtlich.)

Die Schlacht bei Armentières nimmt'weiter-
hin einen günſtigen Verlauf. Wir ſind in die Vorſtädte
von Armentières eingedrungen. Südlich von
Eſtaires wurde die Lawe an einigen Stellen über
ſchritten.

Streifzug deutſcher Torpedoſtreitkräfte
Berlin, 10. April. (Amtlich.) Unſere Torſedo

ſtreitkräfterFlanderns haben am 9. April abends
unter Führung des Korvettenkapitäns Albrecht die
militäriſchen Anlagen bei La Panne ausgiebig unter
Feuer genommen. Die Küſtenbatterien erwiderten
das Feuer ergebnislos. Feindliche Streitkräfte
wurden nicht geſichtet.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 11. April. Amtlich wird verlautbart:
Weſtlich des Gardaſees und im Brentatal er-

folgreiche eigene Sturmunternehmungen.
Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.
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Des Kaiſers Geburtstagsglückwunſch

für Ludendorff
Am Dienstag weilte der Kaiſer im Großen

Hauptquartier, um dem Erſten Generalquarlier-
meiſter ſeine Glückwünſche zum 53. Geburtstage auszu
ſprechen. Bei der Tafel überreichte er ihm, wie der Kriegs
berichterſtatter Rosner dem „B. L.-A.“ drahtet, als Ge
ſchenk u. a. eine in Eiſenguß ausgeführte Statuette,
die von dem Bildhauer Betzner modelliert iſt und den Kaiſer
in Felduniform im Helm und mit Umhang darſtellt, und
brachte einen Trinkſpruch aus, in dem er ſagte:

„Jm Oſten ſind die Dinge geordnet es bleibt uns allein
der Kampf im Weſten noch auszutragen. Hier haben Sie nun
heute zu einem neuen Hammerſchlage ausgeholt, der, ſo

Gott will, in ſeinen Folgen mit einer jener Streiche bleiben
wird, die uns zu unſerem ſtarken Friedensziele führen.
Auch Sie, lieber General, haben den ſchweren Schmerz, der an
beinahe keinem Deutſchen in der Heimat oder im Felde vorüber
gegangen iſt, erleiden müſſen. Auch Jhnen hat der Krieg Ange-
hörige geraubt: zwei liebe Söhne haben Sie auf dem Schlacht
felde verloren. Wir wollen an Jhrem Ehrentage auch dieſer
beiden gedenken nicht aber im Schmerze bei ihnen weilen.
Wir wollen daran glauben, daß das Glück des freien
ſtarken Daſeins, das wir uns jetzt erkämpfen,
für jedes Leid dieſes Kampfes auch ſeinen llen Troſt bereithaben wird, und wir wollen uns des neuen See Erfolges
unſerer Waffen freuen. Mein lieber General, ſich hebe mein Glas
und leere es auf Jhr Wohl!“

Vernünftige Sprache des polniſchen Miniſter
präſidenten

Warſchau, 11. April. Der poluniſche Miniſter
präſident hat nach ſeinem Amtsantritt an den deutſchen
Reichskanzler Grafen Hertling und den öſterreichiſch-ungari-
ſchen Miniſter des Aeußern Grafen Czernin gleichlan-
tende Telegramme gerichtet, in denen er um wohlwollende
Unterſtützung der Bemühungen nach Feſtigung der polniſchen
Staatlichkeit bittet und die Hoffnung ausdrückt, daß es bei gegen
ſeitigem Vertrauen gelingen werde, ſämtliche für das Verhältnis
Polens zu den Mittelmächten grundlegenden Fragen in einer dem
beiderſeitigen Intereſſe entſprechenden Weiſe zu regeln. Miniſter
präſident Steczlowski erhielt vom Grafen Hertling wie vom
Grafen Czernin Antworten, in denen unter der Verſiche
rung vetrauensvoller Unterſtützung die Hoffnung zum Ausdruck
gebracht wird, daß es gelingen werde, eine allſeitige befriedigende
Regelung der Fragen zu erzielen, die für Polen von grund-
legender Bedeutung ſind,

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 10. April. Generalſtabsbericht vom 9 April:

Mazedoniſche Front: Jn der Gegend von Bitoſin und
öſtlich des Wardar war das Artilleriefeuer auf beiden Seiten
lebhafter. Auf der übrigen Front mäßige Feuertätigkeit. Jm
Strumatal und ſüdlich Barakli Dſchumaja zerſtreuten unſere
Angriffsabteilungen mehrere feindliche Abteilungen von Zug-
ſärke und machten Engländer zu Gefangenen.

Dobrudſchafront: Waffenttillſtand,

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30.
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England „ſiegt“!
Von Dr. Kampner.

Wo England die Deutſchen angreift, wird es blutig zu
rückgeſchlagen, wo es ſelber in die Verteidigung gedräng
iſt, holt es ſich eine blutige Niederlage nach der anderen, und
dennoch: England ſiegt!
Erngland ſiegt, es hat in dieſem Kriege ſchon Siege

davongetragen, die in der Weltgeſchichte ſtärker zählen
werden, als Deutſchlands größte Siege der letzten Jahre.
Denn es waren Siege, die lange vorher berechnet ſind, ſeit
Jahrhunderten, Siege, die England ſelbſt keinen Tropfen
Blut koſteten, Siege, die Dauer gewinnen, unterliegt nicht
England doch ſchließlich ſelber den deutſchen Waffen reſtlos

Der erſte ſolche Sieg war die Eroberung Nordfrank-
reichs, die Beſetzung Calais, der Stadt, die England ſtets
haben wollte und haben mußte, wenn es auf ſeiner Jnſel
ſich ſicher fühlen ſollte. England nahm es ohne einer

an und die Franzoſen waren ihm noch dankbar
afür.

Der zweite große Sieg war die Rückkehr Amerikas, der
ungetreuen Tochter, zu ſeiner Mutter England. Amerika iſt
heut nichts anderes als eine Kolonie Englands, die es ſich
unblutig zurückgewann. Jn gleicher Weiſe ſiegte England
durch die engere Feſſelung ſeiner losſtrebenden Kolonien,
die es durch die Bande für die gemeinſame Sache vergoſſe
nen Blutes ſich feſt verknüpfte.

Englands dritter Sieg war die Ausſchaltung der wach-
ſenden Mittelmeermacht Jtalien, das ihm den Weg nach dem
Oſten zu ſperren drohte.

Englands größter Sieg war die Zertrümmerung Ruß-
lands, dieſes Feindes, der das ſtolze Albion in ſeinen
aſiatiſchen Kolonien treffen konnte, der es durch ſeine Groß-
machtſtellung auf dem Feſtlande ſtets in Angſt hielt. Ruß-
land liegt, ohne das ein Tropfen engliſches Blut dafür
floß, auf lange, vielleicht auf ewig vernichtet am Boden.

Englands neuſter Sieg wird jetzt erfochten. Es melde
ihn ſelbſt triumphierend. „Auf unſerem Rückzuge vernich-
ten wir alles“. England iſt geſchlagen, es flieht vor Deutſch
lands unwiderſtehlichen Schlägen, aber es weiß dennoch
zugleich ſeinen läteſten, erbittertſten Gegner ins Mark zu
treffen, es vernichtet Frankreichs reichſte Fluren und Orte

„Frankreich muß ſich in ſeinem eigenen Blut und Drecke
wälzen“. Der das vor wenigen Jahren ausrief, als Lord
Lansdowne die Entente cordiale ſchaffen wollte, war kein
anderer als Northcliffe, der Mann, der jetzt die engliſche
Politik leitet, an deſſen Strippe ſchließlich auch Leute wie
Lloyd Georges und Wilſon tanzen, denn er beherrſcht die
Preſſe aller engliſch redenden Länder.

Frankreichs Verbluten iſt Englands liebſter Sieg. Dann
ſteht nur noch Deutſchland als Nebenbuhler neben ihm in
der Welt. Dann braucht es ſich nur noch zu dem endgültigen
Waffengange zu rüſten, der darüber entſcheidet, ob eng
liſcher Krämerſinn oder deutſche Gerechtigkeit, deutſcher
Geiſt die Oberhoheit haben ſollen.

Es ſei denn, daß wir jetzt ſchon England ſo unwider
ſtehlich vernichten, daß es ſich nie wieder erholen kann.
Deutſchlands Sieg der nächſten Tage und Wochen wird
darüber entſcheiden, ob die Welt die kommenden Jahr-
hunderte in Frieden und Ruhe leben ſoll und aufbauen
darf, was dieſer Krieg zerſtörte.
Wird Frankreich jetzt endlich einſehen, wer ſein wahrſter

Feind iſt, wird es nicht verſtehen lernen, daß England
ſeine, Frankreichs, Fluren, auf ſeinem Rückwege ver
nichtet, nicht um den deutſchen Heeren Abbruch zu tun, ſon
dern um im Unterliegen noch zu ſiegen?

Wird es bei uns noch immer Leute geben, die nicht er
kennen, daß unſer größter Feind der iſt, den wir jetzt
ſchlagen

Von ihren eigenen Landsleuten
verwundet

Die Zahl der bei feindlichen Artillerie oder Flieger
angriffen getöteten und verwundeten Einwohner der be
ſetzten Gebiete in Frankreich und Belgien iſt im März 1918
wieder beträchtlich erhöht worden. Es wurden in dieſem
Zeitraum getötet: 19 Männer, 12 Frauen und
5 Kinder, und verletzt: 50 Männer,29 Frauen und 5 Kinder. Nach den Zuſammen-
ſtellungen der „Gazette des Ardennes“ ſind nunmehr ſeit
Ende 1915, alſo innerhalb der letzten 30 Monate, insgeſamt
4264 friedliche franzöſiſche und belgifſche
Einwohner Opfer der Geſchoſſe ihrer eigenen Lands-
leute oder der Verbündeten Frankreichs geworden

getötet oder
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Der Kampf in Finnlandm wer R do ſten
deutſche in Anſpruch zu

auf Jnduſtriegebiet des Südens beſchränkt ſeien. Aber
ſie h acht gelaſſen die Unterſtützung, die die
finniſche „Rote Garde“ beſtändig aus Petersburg erhielt.
Nach dem Friedensvertrag war das zwar unzulaäſſig, aber
die Regierung des roten Finnkands glaubte deſſen Be
ſtimmungen umgehen zu können indem ſie jedem Ruſſen,
der in die „Rote Garde“ eintrat, ohne weiteres als finni
ſchen Staatsbürger erklärte. Hier zeigt ſich die hinter
hältige Art der derzeitigen ruſſiſchen Regierung, die es not
wendig machen dürfte, noch manch ernſthaftes Wort mit ihr
zu reden. Dieſe Regierung iſt auch in ſich uneinig. Der
Gegenſatz zwiſchen Trotzki und Lenin verſchärft ſich. Wäh
rend für Lenin in Moskau die innere Umgeſtaltung die
Hauptaufgabe iſt, iſt Trotzki in Petersburg ganz wie ſeiner
zeit Kerenski von den Schlingen der engliſchen Politik ein
gefangen.

Die Engländer haben immer noch, wenn ſie auch aus
der Oſtſee vertrieben ſind, einige Stützpunkte in Rußland
inne, Archangelsk und Alexandrowsk, jenen Hafen an der
Murmanküſte, den eine erſt im Laufe des Krieges gebaute
Eiſenbahn mit Petersburg verbindet. Sie wurde von
Kriegsgefangenen gebaut, und einen Deutſchen fragte ein
engliſcher Berichterſtatter ſpöttiſch, ob es ihn nicht ſchmerze,
daß er ſo für Rußland arbeiten müßte. Doch der ant-
wortete, die Arbeit würde zuletzt doch dem deutſchen Kaiſer
zugute kommen. Und wenn wir berückſichtigen, daß das
befreite Finnland deſſen Verbündeter iſt, ſo dürfte das
kühne Wort vielleicht wahr werden. Denn die „Weiße
Garde“ ſtrebt über die Oſtgrenze hinaus, um in den Beſitz
dieſer Bahn zu gelangen. Daraufhin hat Trotzki, was er an
Truppen hatte, nach dem Norden geſchickt, und mit ihnen
haben ſich die noch auf ruſſiſchem Boden ſtehenden Eng-
länder vereinigt. Sie können ihnen reichhaltiges Kriegs-
material zur Verfügung ſtellen, aber das neue Rußland hat
für deſſen ſinngemäße Verwendung ſo wenig Verſtändnis
gezeigt, daß die „Weiße Garde“, wenn ſie erſt ſoweit iſt,
wenig zu befürchten hat. Zunächſt aber iſt die wichtigſte
Aufgabe die Säuberung des noch von den Roten beſetzten
Südteil des Landes. Die Eroberung von Tammersfors
war der erſte Erfolg des deutſchen Eingreifens. Er bewies
der roten Regierung, daß ihre Herrſchaft ſich dem Ende zu
neige, ſchon hat ſie Helſingfors geräumt und ihren Sitz
nach Wiborg verlegt. Helſingfors, die Hauptſtadt, aber ſteht
immer noch unter der Schreckensherrſchaft der Matroſen der
ehemaligen ruſſiſchen Flotte und erwartet ſehnſüchtig den
Befreier, ſo wie vor nicht allzu langer Zeit Reval und
Narwa ihn erwarteten. Hoffen wir, daß Finnland bald
ebenſo befreit ſein wird wie Eſtland und Livland, aber ver-
geſſen wir nicht, daß uns zu deſſen völliger Befreiung noch
ein Stück fehlt. Wir meinen die 600 nach Sibirien ver
ſchleppten Balten, Deutſche, Eſten und Letten, deren Frei-
gabe noch nicht gelungen iſt. Auch hier ſetzt ſich
Bolſchewikiregierung über die Beſtimmungen des Friedens-
vertrages hinweg. Unſer Vertreter in Moskau, Graf
Mirbach-Harff, der in kurzem ſein Amt antritt, findet eine
große Aufgabe vor ſich, und wir wollen hoffen, daß ſein
diplomatiſches Geſchick zu ihrer Löſung ausreichen wird.

Deutſchland und Finnland fordern die Ent-
waffnung ruſſiſcher Kriegsſchiffe

Moskan, 11. April. (P. T. A.) Folgender Funkſpruch
iſt dem Hommiſſariat der Auswärtigen An-
gelegenheiten vom deutſchen Auswärtigen
Amt am S. April 1918 zugegangen:

Gemäß Artikel 5 des Friedensvertrages hat Rußland ſich
verpflichtet, ſeine Kriegsſchiffe nach den ruſſiſchen
Häfen zurückzuziehen vder ſie unverzüglich zu ent-
waffnen. Tatſächlich befinden ſich noch zahlreiche ruſſiſche
Kriegsſchiffe in Kriegsgusrüſtung außerhalb der ruſſiſchen Häfen,
und zwar insbeſondere in den Häfen Finnlands, was dem
Artikel 6 des Friedensvertrages zuwiderläuft, auf deſſen Ein-
haltung hinſichtlich Finnlands die kaiſerlich deutſche Regierung
zu wiederholten Malen gedrungen hat. Jm Einvernehmen mit
der finn ländiſchen Regierung ſchlägt die kaiſerlich
deutſche Regierung der ruſſiſchen Regierung vor, die
Entwaffnung der außerhalb der ruſſiſchen Häfen
im Baltiſchen deer befindlichen Kriegsſchiffe
in Angriff zu nehmen. Unter vorlänfiger Entwaffnung
verſteht ſie die Entfernung von Verſchlüſſen, Kanonen und
Minenkapſeln. Die kaiſerlich deutſche Regierung drückt den
Wunſch aus, daß die vorläufige Entwaffnung in ſieben
Tagen jedenfalls bis zum 12. April mittags, beendet ſein wird.
Ändernfalls behält ſie ſich das Recht vor, Maßnahmen im
Einvernehmen mit Finnland zu ergreifen.
Auswärtiges Amt: von dem Busſche.

Franzöſiſche Bauernfängerei
Das „Berner Tageblatt“ meldet: Eine neuartige fran

zöſiſche Methode zur Gewinnung der Elſäſſer
wird gegenwärtig in großem Stile in der Schweiz be
trieben. Franzöſiſche Agenten beſuchen elſäſſiſche Frauen,
deren Männer ſich in franzöſiſcher Gefangenſchaft befinden
und bieten ihnen unentgeltliche Reiſen zu ihren Ehe-
männern an. Die Frauen brauchen nur die notwendigen
Papiere beim franzöſiſchen Konſulat in Baſel abzuholen.
Auf dem franzöſiſchen Konſulat werden ihnen die Geld
mittel bereitwillig zur Verfügung geſtellt, vorher aber
wird die Unter zeichnung einer Urkunde verlangt,
in der die Frau für ſich und ihren Ehemann erklärt, daß
ſie franzöſiſch werden wollen oder jedenfalls bei einer
Volksabſtimmung im Elſaß für Frankreich
ſtimmen würden.

Die Rekrutierung in Kanada
Rotterdam, 10. April. Laut „Nieuwe Rott,. Court.“

meldet die „Times“ aus Torontor: Sir Sam Hughes er-
klärte in einer Rede im kanadiſchen Parlament, er
habe aus Frankreich Offiziere mitgebracht, um die franzö-
ſiſch-kangadiſche Bevölkerung dazu zu bewegen,
franzöſiſche Regimenter aufzuſtellen. Es habe ſich
aber als unmöglich herausgeſéellt, Rekruten aufzutreiben
oder, ſoweit Rekruten aufgetrieben werden konnten, die aufge-
ſtellten Regimenter beiſammen zu halten. Hughes führt das auf
den Einfluß der aus ihrem Vaterland vertriebenen franzö-
ſichen Geiſtlichen zurück und erklärte, er habe einwand-
freie Beweiſe, daß einige dieſer Geiſtlichen Beziehungen
deutſchen Agenten in den Vereinigten Staaten unterhalten.
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Die Ukraine, Rumänien und Beßarabien
Berlin, 11. April. Der Präſident der Volksrepublik der

Ukraine hat an die rumäniſche Regierung eine
Note gerichtet, in der es heißt:

Es unterliegt keinem Zweifel, daß in dem nördlichen Teil des
beß arabiſchen Territoriums größtenteils Ukrainer leben und
in dem ſüdlichen Teile die Ukrainer die relative Mehrheit beſitzen
und auf dieſe Weiſe Beßarabien angeſichts ſeiner ethnographiſch,
ökonomiſchen und politiſchen Lage ein unteilbares Ganzes mit dem
Grundterritorium der ukrainiſchen Volksrepublik bilden. Die
ukrainiſche Regierung ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß jede
Aenderung der ehemaligen ruſſiſchen Grenze, insbeſondere in ihrem
nördlichen und ſüdlichen Teile, die politiſchen und Dkonomiſchen
Intereſſen der ukrainiſchen Volksrepublik ſtark berührt. Mit
Rückſicht darauf, daß die Frage der weiteren Zugehörigkeit Beß
arabiens zum Gegenſtand von Beſprechungen bei den Bukareſter
Friedensverhandlungen gemacht werden könnte, hält die ukrainiſche
Regierung die Beratung und die Entſcheidung deſer Frage nur
unter Beteiligung und mit Einverſtändnis der Vertreter der
ukrainiſchen Volksrepublik für möglich.

Großrußland und die Ukraine
Moskau, 9. April. Meldung der P. T. A. Jn einem Funk

ſpruch der deutſchen Regierung an das Kommiſſariat der Aus
wärtigen Angelegenheiten gibt die deutſche Regierung der
Hoffnung Ausdruck, daß die ruſſiſche Regierung
vhne Verzögerung mit der Regierung der ukrainiſchen
Republik in Verhandlungen zum Abſchluß des Frie-
den s eintreten wird, wozu ſie ſich gemäß Artikel 6 des Friedens
vertrages verpflichtet hat, und erſucht ſie, ſie von dem Beginnder Verhandlungen in Kenntnis zu ſetzen. Jn Beantwortung
dieſes Funkſpruches teilt das Komitee der Auswärtigen Ange
legenheiten den Wortlaut ſeines noch am 4. April nach Kiew
geſandten Funkſpruches mit dem Vorſchlag mit, die Verhand
lungen am 6. April in Smolensk zu beginnen. Da von
der Kiewer Rada noch keine Antwort eingegangen iſt, erſucht
das Komiſſariat der Auswärtigen Angelegenheiten die deutſche
Regierung, den Wortlaut des erwähnten Funkſpruches, der Rada
mit neuem Datum zur Kenntnis zu bringen.

Proteſt gegen die japaniſche Landung
in Wladiwoſtok

Tokio, 8. April. (Reuter.) Die Sowjet und der Ge
meinderat von Wladiwoſtok proteſtierten beim japaniſchen Konſul
gegen die japaniſche Landung. Der Proteſt ſetzt in
höflichen Worten auseinander, daß alles getan werden wird, um
die Unruheſtifter in Wladiwoſtok gefangen zu nehmen, und daß
die Uebergriffe als gewöhnliche Diebereien betrachtet werden
müßten. Der japaniſche Konſul antwortete dargauf, daß diefe
Maßregel ausſchließlich Selbſverteidigungsrecht und
keinen Eingriff in die innere ruſſiſche Ver-
waltung bedeute. Britiſche Marinetruppen wurden am Nach-
mittag des 6. April an Land geſetzt. Die Stadt iſt ruhig. Man
erwartet keine Ruheſtörung.

Petersburg, 11. April. (Reuter.) Nach einem Tele
gramm aus Wladiwoſtok teilten die ausländiſchen Konſuln
den örtlichen Sovijets offiziell mit, daß die Truppen
zurückgezogen werden würden, ſobald nach der
Anſicht der Konſuln die Ordnung wiederherge-
ſt e IIt worden ſei.

Das engliſche Dienſtpflichtgeſetz
Amſterdam, 11. April. „Algemeen Handelsblad“ erfährt

aus London: Als es am ſpäten Abend zur Abſtimmung
über die neue Dienſtpflicht kam, war die Minderheit
auf 100 Stimmen geſtiegen. Sie umfaßte außer den
Jren nur den äußerſten linken Flügel und die Arbeiter-
partei. Die Liberalen waren nicht in der Oppoſition, obwohl
Asquith in der Debatte an allen Regierungsvorſchlägen eingehend
Kritik geübt hatte. Asquith bedauerte, daß die Jren die Vor
ſchläge der Regierung nicht annehmen zu können glaubten; aller
dings hätte die Dienſtpflicht vor zwei Jahren bequemer eingeführt
werden können als jetzt Die Gründe gegen die Einführung der
Dienſtpflicht in Jrland ſeien ſeit jener Zeit nicht ſchwächer ge
worden, ſondern ſtärker. Dieſe Aeußerungen begrüßten die
Nationaliſten mit Beifall. Asquith fragte, ob die Enführung der
Dienſtpflicht in Jrland ſo lohnend ſein würde, daß ſie die
Schwierigkeiten rechtfertige. Bonnar Law antwortete, daß,
wenn der Entwurf nicht Geſetz würde, die Regierung zu-
rücktreten würde. Der Miniſter ſagte, dieſes Ultimatum ſei
keine Drohung. Die gegenwärtige Regierung würde ihr beſtes
tun, um ihren Nachfolger bei der Durchführung des Krieges zu
unterſtützen. Der Staatsſekretär für innere Angelegenheiten
George Cave ſagte bei der zweiten Leſung des Entwurfs, daß,
wenn man den Regierungsvorſchlag verwirkliche, nicht weniger als
zehn Diviſionen ans Jrland zu erwarten ſeien; aber auch, wenn
es nur fünf wären, würde der Geſetzentwurf der Mühe wert ſein.
Letztere Einſchränkung beeilte er ſich als Antwyrt auf die Proteſte
der Nationaliſten hinzuzufügen.

Berlin, 11. April. Die ſchweren engliſchen
Niederlagen haben die britiſche Regierung zu dem Ent-
ſchluſſe gezwungen, durch Ausdehnung der Wehrpflicht.
in England und Einführung der Dienſtpflicht in
Jrland den erforderlichen Erſatz zu ſchaffen. Dieſe Maßnahme
kommt wahrſcheinlich zu ſpät. Sie hätte bereits im Herbſt v. J.
getroffen werden müſſen, um eine rechtzeitige Auswirkung zu ge
währleiſten. Jndes Repingtons berechtigter Warnruf ver
hallte ungehört. England verließ ſich auf Frankreich und ſcheute
die eigenen Opfer. Vor allem in Jrland, das in dieſem Krieg
ſchon Ströme Blut für die engliſche Sache vergoſſen hat, dürfte
die Einführung des Dienſtzwanges auf ernſten Widerſtand ſtoßen.

Notterdam, 10. April. Der „Nieuwe Rott. Cour.“
meldet aus London, daß Asquith bei der zweiten
Leſung der Mannſchaftserſatz-Vorlage erklärte, die Alters-
grenze von 50 Jahren ſei zu hoch gegriffen. Bonar Law
erwiderte hierauf, daß die Regierung die Herabſetzung der
Altersgrenze auf 48 Jahre in Erwägung ziehen werde.
Jnzwiſchen hat die liberale Kriegsvartei beſchloſſen, die
Regierung zu unterſtützen. Die Nationaliſten bleiben bei
ihrer Oppoſition, und die geſtrige Sitzung verlief wieder
ſtürmiſch.
Die engliſchen Arbeiter und das Dienſtpflicht-

geſetz

Rotterdam, 11. April. Dem „Nieuwen Rott. Court.“
zufolge erfährt „Daily Telegraph“: Auf einer Verſammlung der
parlamentariſchen Gruppe der- Arbeiterpartei, des Voll-
zugskomitees der Arbeiterpartei und des parlamentariſchen
Komitees des Gewerkſchaftskongreſſes wurde nach einer mehr
als fünfſtündigen Sitzung beſchloſſen, daß die Mitglieder der
Arbeiterpartei gegenüber dem Dienſtpflichtentwurf
einen beſonderen Standpunkt einnehmen ſollen. Thomas er-
klärte, er wollte gegen die zweite Leſung des Geſetzentwurfes
ſtimmen. Die Mehrheit der Partei wird die zweite Leſung
unterſtützen, doch werden wahrſcheinlich eine Reihe anderer ſich
ihrer Stimmen enihalten. Die pazifiſiſche Gruppe
wird dagegen ſtimmen. Der Vollzugsausſchuß wird eine An-
zahl Verbeſſerungen vorſchlagen. Davon ſind die wichtigſten die
Herobſehung der Dienſtaltersgrenze auf das 48. Jahr, ſowie die
Ablehnung der Dienſtpflicht in Jrland, es ſei denn, daß gleich-
zeitig Homerule in Wirkſamkeit tritt. Dieſer Vorſchlag wird
die Misglieder der Arbeiterpartei in engere Fühlung mit der
iriſchen Natirnaliſtiſchen Politik bringen, die von einigen Mit-
gliedern der Partei vertreten wird.

Einſchränkung des Fremdenverkehrs
Der Bundesrat wird in den nächſten Tagen über Maß

nahmen zur Beſchränkung des Fremdenverkehrs beſchließen
Die Landesregierungen ſollen ermächtigt werden, den Äuf.
enthalt und die Beherbergung angereiſter Perſonen in
Kurorten, Bädern und ähnlichen Ortſchaften bezüg.
lich der Zeitdauer einzuſchränken und unter Üm.
ſtänden zu verbieten, letzteres jedoch nur unter Zu
ſtimmung des Kriegsernährungsamtes von Fall zu
Jm allgemeinen ſoll der Aufenthalt auf vier
Wochen begrenzt werden, es ſei denn, daß ein längere
Aufenthalt durch ärztliches Atteſt als notwendig bezeichnet
wird. Allerdings kann die Dauer des Aufenthalts aus.
nahmsweiſe auch bis auf eine Woche herah.
geſetzt werden, nämlich wenn der zuſtändige Gemeinde
vorſtand nachzuweiſen vermag, daß er die Verpflegung der
Bevölkerung in vorgeſchriebenem Umfange auszuführen
außerſtande iſt.

Dieſe für die Verordnung in Ausſicht
Richtlinien ſtnd weniger ſtreng, als anfänglich verlautet
denn der Zuzug erholungſuchender Perſonen ſoll nicht ein.
fach unterſagt, ſondern nur zeitlich eingeſchränkt
Eine Sammerfriſche von vier Wochen erſcheint zur Kriegs.
zeit als ausreichend. Die Abkürzung der ſonſt vielleicht ge.
wohnten längeren Erholungszeit wird für die Mehrheit der
ſtädtiſchen Sommerreiſenden ſich ſchon aus dem Grunde er.
geben, weil das Lockmittel der reichlicheren Ernährung in
den Badeorten und Erholungsſtätten infolge der gegen
früher weſentlich verſchärften Handhabung den kleinſten
Ortſchaften in dieſem Jahre verſagen dürfte. Dazu kommt
die empfindliche Steigerung aller Preiz.
forderungen, die von den Städten allmählich über
das ganze Land ſich ousgebreitet und nicht zuletzt bei den
Vermietern und Wirten der Sommerorte verſtändnisvolle
Beachtung gefunden hat. Die Klagen aus Bayern, Würt-
temberg und vor allem Mecklenburg über das aufdringliche
Gebaren der Sommergäſte bei der Ergatterung von Nah
rungsmitteln ſind vollauf berechtigt. Den Landbewohnern
iſt vielfach ohne Rückſicht àuf die höchſten Preisſorderungen
an Lebensmitteln von dreiſten Beutejägern a mmen
worden, was irgend zu erlangen war. Dieſem Kampf um
die Nahrung wird freilich durch den kürzeren Aufenthalt
keineswegs vorgebeugt, die Aufſicht über die Hamſterei iſt
ober inzwiſchen derart verſchärft worden, daß die Sommer
gäſte Mühe haben werden, ſich größere Vorräte zuzulegen.

v. Müller
Der Kaiſerliche Admiral und Generaladfutant Georg

v. Müller, welcher kürzlich den Orden Pour le mérite
empfangen hat, iſt geboren zu Chemnitz in Sachſen am
24. März 1854 als Sohn des Prof. Dr. Al Müller,
des bekannten Agrikultur-Chemikers, und der Klara Kurz
welly. Er trat in die Kaiſerliche Marine 1871 ein und
heiratete fich zu Küſtrin am 26. November 1889 mi
beth v. Montbart, geb. zu Heiligenſtadt am 21. i
als Tochter des Oberſt Erich v. Montbart und
v. Bodungen. Seiner Ehe ſind 2 Töchter und ei
entſproſſen. Den Adelsſtand erlangte er in
13. März 1900. Wappen: geſpalten, vorn in Blau ei
3 goldenen Aehren beſtecktes goldenes Mühlrad, hinten:
Sliber über Schwarz geteilt, darin ein roter Anker.
dem Helme ein ſilbernes Seepferd wachſend.

Clemencean hat das Wort
Paris, 11. April. (Agence Havas.) Der

ſchuß für Auswärtige Angelegenheiten beſchloß, Clemen-
ceau über die Aeußerungen des fen Czernin am
17. April zu hören. Die Ausſchüſſe für Armee und Marine
angelegenheiten ſollen zur Teilnahme an der Sitzung ein
geladen werden, in der die Erklärung ſtattfinden wird.

Der Schnapsteufel in Frankreich
Bei den Verhandlungen über das Geſetz die Ein

führung des Alkoholmonopols in Frankreich führt
erſtatter nach dem „Journal officiel* folgendes aus: Die
Statiſtik wirft ein helles Licht auf die Verheerungen, die der
Schnaps in Frankreich angerichtet hat. Unter allen Nationen
der Welt ſteht nach einer ſchwediſchen g Frankreich mit
eiwem Joahresverbvauch von 23 Litern alkoholiſcher Getvänke auf
den Kopf der Bevölkerung an erſter Stelle, im V von
eigentlichem Schwaps an zweiter hinter Dänemark. Nach der
Bevechnung unſeres Finanzminiſters entfallen auf den Kopf
jährlich 4 Liter reinen Alkohols. Dabei iſt aber der Verbrauch
an ſelbſtgebranntem Schnaps nicht mitgerechnet, es dürften do-
her 438 Liter ſein. Jm Bezirke von Cherbourg ſteigt er auf
20 Liter, in der Normandie ſtellenweiſe noch höher. Da die
Frauen und Kinder mitgerechnet ſind, iſt der Ve der
Männer noch weit größer und ſteigt bis wuf 1 Liter täglich in
der Normandie. Dort wird während des gangen Tages getrun
ken, man ſchätzt den Schnaps als wunderbares Stärkungemittel.
Tatſächlich macht er die Leute früh alt und vergiftet Körper und
Moral. Es iſt erwieſen, daß die Zahl der Verbrechen und der
Jrrſinnanfälle mit ſeiner Verbreitung gleichen Schritt hält.
Die Staatsanwaltſchaft in Amiens berichtet, daß 75 v. H. aller
Verbrecher Schnapstrinker ſind. Zwei Fünftel der Steigerung
der Geiſteskrankheiten in den letzten 20 Jahren kommt auf
Rechnung des Schnapſes. 40 v. H. aller Schwindſuchtsfälle, nach
anderer 80 v. H. ſind auf Schnapsgenuß zurückzuführen. Und
Frankreich hat jährlich 80 000 Todesfälle an dieſer Krankheit.
Auch für die aus der mangelnden Sorgfalt der Eltern ſich er
gebende Kinderſterblichkeit iſt der Schnaps verantwortlich; im
Begirke Pontorſon (Manche) ſtarben von 1908--1911, einſchließ
lich der Totgeburten 3234 v. H. der Kinder unter 10 Jahren.
Jm Kriege zeigte ſich bei den Schnapstrinkern die mangelhafte
Widerſtandsfähigkeit des Körpers bei der Wundbehandlung.
Ferner ſind die auf Trunkenheit zurückzuführenden Unglüds-
fälle zu erwähnen. Am ſchlimmſten aber iſt ſeine degenerierende
Wirkung. Sie iſt während des Krieges beſonders bei den Aus-
hebungen im Nordweſten feſtgeſtellt. Jm Bezirke Mortain
waren 40——50 v. H. untauglich, und der unterſuechnde Arzt ſieh
voraus, daß in wenig Jahren überhaupt niemand mehr dauglich
ſein wird. In der dortigen Gegend ſind die Hälfte der Schul
kinder degeneriert oder völlige Jdioten. Man ſagt, daß die in
wohner der Normandie ebenſo verſchwinden werden, wie die
Feuerländer. Jm Kriege iſt die Armee ſtreng gegen den Schnop
vorgegangen, aber er wütet in der Kriegsinduſtrie und in den
Häfen, wo ihm die von ihren Familien getrennten Arbeiter bei
ſchwerer Jnanſpruchnahme unterliegen. Daneben ſteigt aber
guch der Schnapsgenuß bei den Frauen, die damit ihre Sorgen
betäuben wollen. Sie vernachläſſigen ihre Familie und gehen
ſelbſt zugrunde. Dieſe innere Gefahr iſt vielleicht größer als
die des Krieges; darum müſſen wir dieſe Peſt mit allen Mitteln

Zur Macht der Gewonheit und der Verführung ge
ſellt ſich, um ihre Ausbreitung zu fördern, der behagliche Auf
enthalt in den Kneipen, die den Arbeiter aus ſeiner elenden
Wohnſtätte fortlocken. Der Hauptgrund aber ilt der niedrig
Preis des Schnahſes.“
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zummer 188. Jahrgang A44. V äüu, ehe u i Prinz Sugchſen, jur u hnnl un h ääu betu, en April
d verantwortlich. Heute dann uns nur Japans Eingrei daftr. ob der Rentenbewerber die Midie verſchleppten Balten in Sibirien helfen, e Ton unſerem Blatt ſchon im der ruſſi verdienſtgrenge durch Arbeitsleiſtung noch erreichen bietet

Stimmen aus dem Often“ ſchreiben: Revolution befürwortet wurde; aber wir handeln ja erſt, wenn der Arbeitsmarkt. Jeder Erwerb durch kommt
Die 4 uns das Meſſer an der Kehle ſitzt. Solbſt jetzt, wo Deutſchland in Betracht, der ihm nach ſeinen und Kräften aufe Entgegen allen Verſprechungen und den im die Oſtſee und das Schwarze Meer beherrſcht, jetzt, wo es den dem Erwerbegebiet werden kann. Ander
rn dereinbarten T e r ganzen VBalkan unterwarf, jetzt, wo es nach Petersburg und der ſeits muß aber die Tätigkeit im allgemeinen in ſein Arbeitsh e n c eiſe treine mir die Hand auszuſtrecken vraucht, zögern wir immer gebiet fallen und er darf nicht auf eine ihm e Be-
h Kraßnoj ars m e u noch, das eingige Mittel anzuwenden, das uns zur Verfügung ſchäftigung verwieſen werden. Erwerbsunfähigkert if
ung teilt t mit, daß es der ichen, ſteht, um die Ausbeutung Rußlands dirrch die zu ver- alſo nicht gleichbedeutend mit Berufsinvalidi-Roman Tieſenhanuſen Alt-Fennern, We hindern t ä t. Der Dachdecker, der an Schwindel leidet und ſeinenr Er hat über ſeine Sehen wir uns die Karte an! Oſten Europas ſitzen Beruf aufgeben muß kann für jeden andern Beruf voll erwerbe
ſchrten Sinde gebracht. die Deutſchen in Odeſſa, und ſie Wumwen Konſtantt zu fähig fen. kawa deshalb bei ihm nicht anerkannt

Die in gehaltenen Herren wurden am Hande und zu Waſſer verteidigen! Auf Saloniki dürfen wir werden. Dieſer Unterſchied wird von den Kriegsbeſchädigten
gebrunr auf gebracht, wir zum Teil waren ſie unſere nicht ſetzen. Jn Meſopotamien ſind häufig verkannt, wie der immer w Einwand vbeweiſt,

t wärmeren r und Am wir am Snde; der Feind hat ſich Ergerum bereits wiedergeholt. er Bnne nicht mehr ſo viel verdienen, wie in ſeinem früheren
e Zug in Satſchina an. In den Wer von uns glaubt, daß wir im Weſten Erſolge ergielen kön Beruf. Ein Verufewechſel, der den Kriegsbe mit ſeiner

hen zweimal 24 Stunden wurde den frierenden ten nen? Beſten dürfen wir hoffen, daß der Feind eine Land verbliebenen Arbeitskraft auf den für ihn in konrmenden
erlei Speiſe oder Traurk fanden ſich gewinne durch große Menſchenverluſte erkämpfen wird; das Arbeitsmarkt führt, begründet alſo keine Erwerbsunfähigkeit im
r Vertreter diſchen mit aber werden auch Hindenburg und Ludendorff in Erwägung Geſetzesſinne, auch werm der Berufswechſel einen n

in e e e er de Ziehen, deren Pläne vovausguſehen unmöglich iſt. Vielleicht Arbeiteverdienſt zur Folge hat.Gardiſten und wch röteven h e c e ſollen v Sang e e er e r geſevlichen Lohndrittels iſt rm x r dieſe denn Deutſchland fgabe, etzen Durchſchnttsverdiernf rklaſſe in Betracht zu giehen, derBis Wjatko ging dann die Fahrt in den a e oroß ken u St der ber nach ſeinem Entwitlumgeheng angebort hat
weiter, von da ab in
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„lünderten tration gelaſſen. Den Anrengungen der Reiſe erbagen die Herren v. Baranow,

Naſackin und Baron Hohningen-Huene-Jerwakant.der Geſundheitszuſtand der übrigen Herren war Lerhan ältnismäßig

P Kraßnojarsk ſind die Verſchleppten in einem neu ein
teten Gefängnis einigermaßen befriedigend untergebvacht

Außer Baron Tieſenhauſen iſt auch ein Herr

I.

homſon aus dem Zuge geflüchtet und in der Heimat ein
roffen. Von einer Rückſendung der Verſchlepp-
n verlautet jedoch nichts.

Die Rigaiſche Zeitung ſchließt ihren Bericht mit den Worken,
zes nun wohl höchſte Zeit ſei, daß den Leiden der ſchuldloſen

der eines rohen Gewaltalktes ein Ende bereitet werde. „Als
cnger Troſt diene den Vergewaltigten einſtweilen das heiße
Kefühl der Heimatgenoſſen und vieler deutſcher Stammes-

rig im Deutſchen Reiche, ſowie das ſtärkende Bewußtſein,
nicht vergeblich für ihr Deutſchtum und ihre haltiſche

gelitten zu haben.
wir meinen, daß es an der Zeit ſei, dem Mitgefühl

e c.i an, ungem der BVolſchetvikiW Naſe herumführen zu en. Auf Grund des
riedensvertrages dürfen wir erwarten, daß

deulſcherſeits geeignete Druckmätbel ange-
wendet werden, um die ſtrikte Ginhaltung der
Vereinbarungen zu erzwingen und damit den

verſhleppten, die zum Wiedergufbau der Hei-
mat unbedingt notwendig find, die ſoforkige
ſichere Rückkehr zu gewährkleiſten.

NurJapan kann den Verband noch retten!
Ein engliſcher Warnungsruf.
n wird alſo keine Truppen Sibirien ſchfcken.

Das iſt bedauerlich“, urteilt die Londoner „World“ in ihrer
Nummer vom 19. März. „Der einfache Mann hat beſſeres Ver-
ſtändnis für unſere verzweifelte Lage als unſere ſogenannten
Staatsmänner. Unfere Diplomaten und Stvrategen haben
Fehler auf Fehler gehäuft. Für den ruſſiſchen Niederbruch iſt
großenteils die Unfähigkeit der Verbandsvertreter in Rußkand

Jch weiſe auf all das hin, nicht um ſchwarz zu maken, ſon
um zu iſen, wie unrecht wir daran tun, Japans Hilfe

ſo zögernd anzunehmen Die Zeit ſteht nicht mehr auf
Seiten der Verbandsmächte; das war der Fall,
ſolange Rußland mit uns kämpfte damals kämpfte
auch die Zeit für uns, wir aber ſpotteten ihrer, wie wir vieler
Leute ſpotteten, die es gut mit uns meinten Und ſo konnte ſich
Deutſchland ſeiner Bande entledigen, bevor es elt war.
Heute känpft die Zeit für Deutſchland. Viel wird
es noch erdulden müſſen, weit iſt noch der Weg, aber wird ein
Land, das ſo vieles erduldete, jetzt mit dem Blick auf das gelobteLand erlahmen? Heute mag es Deutſchland wirtſchafel b
ſchlechter gehen als den Verbandsmächten, aber nächſtes Jahr?
Was dann Dann verfügt es über die reiche Ukraine, über die
Petroleumfelder in Baku, dann find Oſtſee und Schwarzes
Meer deutſche Seen!

Jſt Amerikas Eintritt in den Krieg hierfür ein Erſatz?
Wir meinen, was auch im Weſten uns helfen kann, jetzt oder in
Zukunft, nichts von alledem wird die deutſchen Pläne im Oſten
verhindern. Nur ein einziges Hindernis gäbe es: die Beſetzung
Sibiriens durch Japan und der Eindruck dieſer Beſetzung auf die
beſten Kreiſe des ruſſiſchen Volkes. Man braucht deshalb die
Schwierigkeiten der amerikaniſchen Regierung zu dieſem Vor
ſchlage nicht zu unterſchätzen. Dieſer Krieg aber iſt in erſter
Linie unſer Krieg. Japan war unſer Verbündeter 234 Jahre,
ehe uns Amerika ſeine Hilfe anbot; es ſollte alſo ſein Vorurteil
aufgeben zu Gunſten deſſen, was uns unzweifelhaft nottut.

Kriegsbeſchädigte und Jnvalidenrente
Trotz aller Belehrung erhält ſich in den Kreiſen der Kriegs

beſchädigten hartnäckig die irrtümliche Auffaſſung, eine Kriegs
verletzung begründe ohne weiteres einen Anſpruch auf Invaliden
rente und die Verſagung der Rente habe lediglich ihre Urſache
in dem „mangelnden Entgegenkommen“ der Verſichevungs
behörden. Dieſe Unkenntnis über Bedeutung und Zweck der Jn-
validenverſicherung iſt um ſo bedauerlicher, als ſie für viele kriegs-
beſchädigte Rentenbewerber zu einer Quelle der Mißſtimmung
und der Erbilterung wird.

Nach dem Geſetz iſt die Rentengewährung an die Erfüllung
beſtimmter geſetzlicher Vorausſetzungen geknüpft, die für Kriegs-
beſchädigte und ſonſtige Verſicherte durchaus gleich ſind. Die
Jnvalidenrente ſoll einen wirtſchaftlichen Ausgleich für die Be
einträchtigung oder den Wegfſfall der Erwerbsfähigkeit bieten.
Wann dieſer Zuſtand bei dem Verſicherten eingetreten iſt, be
ſtimmt S 1255 der Reichsverſicherungsordnung. Als Jnvalide gilt
hiernach, „wer nicht mehr imſtande iſt, durch eine Tätigkeit, die
ſeinen Kräften und Fähigkerten entſpricht und ihm unter billiger
Berückſichtigumg ſeiner Ausbildung und ſeines bisherigen Berufes
zuge mutet werden kann, ein Drittel deſſen zu verdienen, was
körperlich und geiſtig geſunde Perſonen derſelben Art mit ähn
licher Ausbildung in derſelben Gegend durch Arbeit zu ver-
dienen pflegen Wer alſo dieſes „geſetzlgiche Drittel noch ver
dienen kann, iſt wicht erwerbsunfähig im Sinne des Geſetzes
und erhält keine Rente; wer das Drittel nicht mehr voll ver

dienen kann, ewrhält, auch wenn er noch faſt ein Drittel der
gewöhnlichen Erwerbsfähigkeit beſitzt, die volle Jnbalidenrenke.

Entſcheidend iſt lediglich die Fähigkeit, das nach den dar
geſtellten Grundſätzen ermittelte Lohndritktel zu erwerben. Daher
begründet ein Mangel an Arbeitsgelegenheit und eine ſich hieraus
ergebende Verdienſtloſigkeit keinen Rentenanſpruch. Die Jn
validenverſicherung gewährt nur p Arbeits un fähi g-
keit, nicht gegen Arbeitsloſigke iſt eine irrige
Anſicht der Kriegsbeſchädigten, der Lazavettaufenhalt allern oder
die Unmöglichkeit, eine Arbeitsgelegenheit zu finden, ſchließe ſchon
Erwerbsunfähigkeik und damit einen Rentenanſpruch in ſich. Dax
Geſetz gebietet die Ablehnung des Rentenantvages, wenn kein
Zweifel darüber beſteht, daß der Rentenbewerber die geſetzliche
Mindeſtverdienſtgrenze noch erreichen kann; dieſe Frage wird, das
bezeugt die Erfahrung, von den Verſicherungsbehörden mit be
ſonderm Wohlwollen geprüft; aber alles Entgegenkommen hai
ſeine Grenze an den geſetzlichen Beſtimmungen

Vunſt und Wiſſenſchaft
Eine Wiſſenſchaftliche Geſellſchaft für Literatur und Theater
iſt im Kiel zur Förderung des an der dortigen i ät be
ſtehenden Literatur wiſſenſchaftlichen Seminars
ias Leben gerufen worden. Dies Seminar umfaßt außer den
allgemeinen Grundlagen für deutſche Litewalur und Weltlitevatur
beſonde re Abteilungem für Heimatliteratur der niederdeutſchen
Gaue, für Theaterwiſſenſchaft und für Kriegsliteratur,
die keine andere deutſche Univerſität beſitzt. Die neu gegründete
Geſellſchaft hat ſich die wiſſenſchaftliche und finanzielle Förderung
des Seminars in dieſer Richtung zur Aufgabe gemacht, um die
Pflege der Heimatliteratur und kultur wie des Theaters auf
möglichſt breiter Grundlage dauernd zu ermöglichen.

Uraufführung in Gera. Am H. April kam im Hof-
theater zu Gerga ein Schauſpiel: „Die alle von
Eliſabeth Gnade zur Uvaufführung. Das tut dar,
wie zermürbende Leiden und Nöte, die durch den erbärcnlichen
Kleinkram und die umfriedete Enge des Alltagslebens veranlaßt
ſind, durch ſtilles frauliches Heldentum, das durch ſeine ſittlichen
Triebfedern zum Siege prädeſtiniert wird, überwunden werden
Die Verfaſſerin will hier nicht das Gebiet des hohen vater-
ländiſchen Stils betreten. Was ſie bietet, atmet aber echt deut
ſches Empfimden und hohes fittliches Wollen, und auch in dieſem
Sinne hieß man in Gerag bei der Uraufführung im Fürſtlichen
Hoftheater das Werk willkommen, wenn kritiſche Ein
wendungen gegen Einzelheiten der Technik dieſes Dramas nich
von der Hand zu weiſen ſind. Die vom Jntendanzrat Meden-
waldt ſehr ſorgſam vorbereitete Aufführung erbrachte einen
vollen Erfolg.

Rittergut Wroynowo
Oſtmärkiſcher Roman von Guido Kreutzer.

Nachdruck verboten.
Amerikaniſches Cophright by Carl Duncker, Berlin W. 62.

Jeder hätte das empfinden müſſen. Nur gerade die junge
Annemarie Rink nicht, die darauf nur dieſe Antwort wußte

„Alſo gehen Sie einer ſchweren Zeit entgegen, Herr Aſſeſſor
I wünſche Jhnen beſten Erfolg und ich wünſche uns beiden
da wir doch von jeher ſo gute Kameraden waren daß recht
bald für Sie die Zeit kommen möge, wo Sie ſich wieder an
Berlin erinnern. Und an Menſchen hier, die Jhnen wohlwollen
und die einflußreich genug ſind, Jhren Fähigkeiten auch den
rechten Wirkungskreis zu geben. Und wenn Sie dann wieder

m hintreten, ſo werde ich mich dieſes Wiederſehens herz-
lich freuen.“

Da wußte Hansjürgen von Schilk, daß er getroſt die Hacken
zuſammennehmen und ſich verabſchieden durfte. Denn wer
dieſe Worte eben, wer dies kühle Mädchengeſicht zu deuten ver
ſtand, für den gab es keinen Zweifel: von dieſer Stunde
an liefen die Wege, die Hansjürgen von Schilk und Annemarie

zuſammengegangen, auseinander.
Getroſt hätte er ſich jetzt verabſchieden können. Und doch

brannte ihm im Herzen ein ganz ſchwaches Fünkchen Hoffnung,
daß er noch einmal fragte:

„Fähigkeiten, gnädiges Fräulein wenn Sie es ernſt über
enken meinen Sie nicht auch, daß es für einen Mann, der

Erbe und Träger einer ſo alten Familie und eines ſo ſchönen
alten Namens iſt, keinen dankbareren Wirkungskreis geben
könnie, als das zu halten oder wiederzugewinnen, was zwei
dadat Jahre ſeinen Vätern und Vorvätern Heimat geweſen

Sie aber ſchüttelte gelaſſen den Kopf.
„vVielleicht, Herr Aſſeſſor. Aber auch nur dann, wenn
h ein Mann und Erbe nicht ſich ſelbſt als Opfer hingibt.

Und ich hoffe, wie bisher, ſo werden auch in Zukunft unklare
Sentimentalitäten keinen Boden in Se finden. Denn gerade
Ihr Zielbewußtſein, Jhre kühle Denkungsweiſe, Jhre unbe
irrbare Selbſtdiſziplin gerade dieſe Eigenſchaften waren es
ja, die mir von jeher an Jhnen gefallen hatten.“

Und nun wußte Hansfürgen von Schilk genug. Das war
efenkundiger Abſchied in aller Form. Unverhüllter ſogar,
es die geſellſchaftlichen Form zugelaſſen hätte.
Aber dieſe Erkenntnis gab ihm auch ſeine alte Selbſtſicher

heit zurück daß er Annemarie Rinks Hand an die Lippen
og und ein paar belangloſe Abſchiedsworte ſprechen und ruhig

Haus verlaſſen konnte.
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Er gehörte nicht mehr dazu.
Und als er unten vor der Haustür im rieſelnden Flocken

fall des frühen Dezemberabends ſtand und ſich eine Zigarette
anſteckte da ſtieß er zwiſchen den Zähnen ein kurzes ſcharf
abgeriſſenes Lachen hervor.

Er lachte über ſich ſelbſt und über den lockenden Traum,
den er bisher geträumt.

Und er wußte es nicht einmal.
II.

Nun gab es nichts mehr, das ihn hier noch hielt. Noch
in der ſelben Nacht verließ er mit dem D-Zuge Berlin, um
über Küſtrin und Schneidemühl ſeinen Beſtimmungsort zu er-
reichen. Die Anſchlüſſe klappten ſchlecht; in Schneidemühl mußte
er umſteigen und mehrere Stunden auf den Anſchlußzug warten,
ſo daß er erſt im Morgengrauen das Ziel ſeiner Fahrt erreichte.

Er hatte ſich eine Fahrkarte erſter Klaſſe genommen
nicht aus gedankenloſem Leichtſinn, wo es doch fortan für ihn
galt, mit jedem Pfennig zu rechnen ſondern aus einer
verhetzten Sehnſucht heraus einer Sehnſucht nach Einſam-
keit; einer Menſchenſcheu, die er bisher nie gekannt.

Erſt als der Zug die lange Reihe der Stadtbahnhöfe durch
laufen hatte, als er in die Nacht hineinſtarrte erſt da ſpannte
ein erlöſendes Aufatmen die Bruſt Hansjürgen von Schilks.

Kein Menſch weiter teilte ſein Abteil. Jetzt war er allein
mit ſich und ſeinen Gedanken für ein paar Stunden wenigſtens
und unwahrſcheinlich, daß in Küſtrin oder Landsberg ein anderer
Paſſagier ſeine Einſamkeit ſtörte.

Er hatte den Pelz ausgezogen, hatte ſich in die eine Wagen-
ecke hineingedrückt; rauchte langſam die unvermeidliche Zigarette
und ließ ſich von dem monotonen einſchläfernden Rädergeratter
die erregten Nerven entſpannen.

Wie wohl das tat.
Eine Hetzjagd war der heutige Tag geweſen die Reiſe

von Hamburg nach Berlin; ein kurzer Abſtecher nach ſeiner
Wohnung, um die Kleidung zu wechſeln die Unterredung mit
dem Juſtizrat; der Beſuch bei Annemarie Rink; abermals ein
paar Stunden in ſeinem Junggeſellenheim, weil es galt, in
Eile die kaum geleerten Koffer wieder einzupacken, das Nötigſte
zu ordnen; ein haſtig genoſſenes Abendeſſen bei Borchardt.

Und nun endlich hatte er Ruhe. Für viele Stunden. Er
hielt den Kopf an die Polſter gedrückt, die Augen halb geſchloſſen.
Jhm zu Füßen ſangen die Räder ein Lied, deſſen Sinn, deſſen
Worte er zu verſtehen meinte: „zur Heimat geht's! zur Heimat

eht's!“ß Wieder niſtete ihm das ſcharfe Lächeln um die Lippen.

Wie Hohn dröhnte es ihm in den Ohren, dies verfluchte:
„zur Heimat geht's!“

Ging es denn wirklich zur Heimat? Beſaß er denn über-
haupt noch eine Heimat? Wier konnte ſagen, ob er nicht vielleicht
ſchon den Wagen, der ihn margen früh nan der Statian ab

holen würde, der Gaſtfreundſchaft oder Höflichkeit irgend eines
ganz fremden Menſchen verdankte?

Wenn er es überlegte es war ſolch Wahnſinn! Es war
eine ſo brutale tückiſche Bosheit des Schickſals!

Da hatte er das Gymnaſium in der kleinen polniſchen
Provinzſtadt glatt durchlaufen; hatte ſpäter die Univerſität be
zogen kein Semeſter vertrödelt, kaum je eine Stunde nutzlos
vertan, immer das einzige Ziel vor Augen gehabt und mit
eiſerner Beharrlichkeit verfolgt: in der höheren Verwal
tungslaufbahn, im politiſchen Leben des Landes einmal inee
führende Rolle zu ſpielen! Miniſterpräſident; Oberſtaats-
ſekretär; oder zumindeſt Geheimrat. Und bot ſich eine lockende
Gelegenheit, dann konnte man auch zur aktiven Politik ab
ſchwenken, Sitz und Stimme im Reichstag oder Abgeordneten-
haus erringen. Herrgott im Himmel wie lachendes
Sonnenland hatte das Leben vor ihm gelegen bis zum heutigen
Tage hatten Fleiß und Erfolg ihm recht, ſeinen Träumen den
Hoffnungsſchimmer naher Verwirklichung gegeben. Wofür denn e
ſchließlich lebte ein Mann von Ehre auf der Welt? Doch nur,
um Großes zu erreichen, um Hinderniſſe beiſeite zu räumen,
um ſeinem Namen den prunkenden Mantel des Erfolges um-
zuhängen, um Sieger zu bleiben und einſame Höhen zu erklimmen,
wo andere ſich mit den breiten ausgetretenen Pfaden unten im
Tale begnügten.

Dazu nur lebte und arbeitete ein Mann von Ehre.
Und nun alles zerſchlagen alles in Scherben getreten

und zertrümmert!
„Zur Heimat geht's!“ ſangen die Räder. Vor wenigen

Stunden noch, als er der kühlen, klugen Annemarie Rink in
dem kleinen Salon gegenüber geſeſſen, da hatte er die Worte
gefunden, mit denen er ſich ſelbſt betäuben, mit denen er ihrem
leis erwachenden Mißtrauen eine Stauwehr entgegenbauen wollte.Hatte Worte gefunden von der Größe und Vantkbarteit ſeiner

Aufgabe hatte ſich aufgeworfen zum Verteidiger eines der
heiligſten Gedanken, die die Menſchheit kennt: Heimat und
und Kampf um das Vatererbe.

Und ſaß nun hier zuſammengekauert in der Ecke ſeines
Abteils; und zog ſich vor ſich ſelbſt bis auf den innerſten
Menſchen aus; und betrachtete höhniſch im Spiegel der Selbſt
Jeheblis das Bild brutaler Wirklichkeit, das ihm entgegen-
grinſte.

Hatte Annemarie Rink nicht letzten Endes doch recht behalten
mit ihrem Zweifel, ob für einen Menſchen von ſeinem Schlage
und ſeinen Fähigkeiten ſich denn wirklich und wahrhaftig die
Aufgabe lohne: vergraben im äußerſten Winkel des Reiches
Geiſt rund Jntelligenz, Kraft und Energie, Zähigkeit und ein
langes Menſchenleben daran zu ſetzen, um eine armſelige Hand-
voll Erde, um einen erbärmlichen Fetzen ererbten Landes ſich

zu erhalten (Fortſetzung folgt.)
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 12. April.

Ein Nachwort zu den Oſterverſetzungen
Ueber den Ausfall der diesjährigen

nur in den ſondern gevade den Vhaben wir von ſeiten der Eltern e ung en
geleſen. Es wird vorgeworfen, daß ſie der veränder
ten Zeitlage in der keine Rechnung und unbarm
herzig ſitzen laſſen, was die Klaſſenziele nicht erreicht hat, die
in einer gang anders gearteten Zeit aufgeſtellt worden ſind. Digeſtellten Vorſchläge zur Beſſerung laufen alle auf e Perar

gibtſetzung der Klafſenziele hinaus. esin Deutſchland eine Volksſchule, von den höheren Sule
n

ſprechen wir hier nicht, die nicht an der Kriegslaft irgendw

e r e.riedenszeiten aufgeſtellien Klaſſenziel i tenen Fäund nur von den begabteren re e dergen 7

haben. Die Stad e ne hindurch zu m e
auf dem Lande waren haben dort freilich die Schule

nicht.

3 Meinung find, uleund larbeit komme es in dieſer Kriegszeit nicht e 7 be

es wohl ohne ſie ginge und zeigen in der Beaufſichtügung der

im Felde ſteht. Und die Folge von alledem iſt das Sitze7 enbleiben,nicht weil das Klaſſenziel zu hoch geſteckt iſt, ſondern weil das
beſcheidenſte Klaſſengiel nicht erreicht iſt.

Wer erfüllt ſeine Pflicht? Wer von unſeren großen
Männern hätte wohl größere Berechtigung, von dem Weſen der
Pflicht zu ſprechen, als unſer Reichsbhanzler. Jn hohem Alter,
in ſchwerſter Zeit hat er das verantwortungsvolle Amt im Reiche
übernommen, weil er es für ſeine vaterländiſche Pflicht“ hielt,
dem Reiche ſeine Kraft zu widmen. Seine große ſtaatsmänniſche
Erfahrung hat auch bei den letzten Friedensſchlüſſen wieder
ſchöne Früchte gezeitigt. Und ſollte es wirklich Deutſche geben,
auf die das Vorbild des greiſen Kanzlers nicht eine anſpornende
Wirkung ausübt, bei denen ſich nicht das Verlangen regt, auch
Mitarbeiter zu ſein und für ihren Teil zum Gelingen des End-
ſieges mitzuhelfen, Sollte ſich wirklich ein Deutſcher der

Pflicht entziehen, die ihm gebietet, Kriegsanleihe zu
zeichnen

Studentinnenheim. Entſprechend einem längſt em
pfundenen Bedürfnis und einem oft ausgeſprochenen Wunſche
und in Uebereinſtimmung mit den Anregungen der letzten
Rektorenkonferenz ſoll der Verſuch gemacht werden, ein

Albrechtſtraße 1, hat ſich bereit erklärt, eine für Studentinnen
beſtimmte Penſion einzurichten. Das Studentinnenheim iſt in
ſofern nicht eine einfache Penſion, als ebenſo wie in den Stu
dentewheimen das Leben einen familiären Charakter tragen und
eine feſte Hausordnung durchgeführt werden ſoll, zu deren
Jnnehaltung die Studentinnen, die ſich melden, ſich durch ihre
Meldung verpflichten. Die Einrichtung dient nicht nur einem
privaten Jntereſſe, ſondern der Univerſität und den Studen-
tinnen; ſie iſt von der Leiterin im Einvernehmen anit dem Rek-
tor der Univerſität ins Leben gerufen worden. Es ſind Eingel
zimmer und Zimmer für zwei Damen paſſend mit und ohne
Schlafzimmer vorhanden. A den Wohnräumen der Damen
iſt ein es Zimmer zanden, das zum gemeinſamen zeit-
weiligen iſammenſein, zum Mugzieren und zum Einnehmen
der gemeinſamen Mahlzeiten benutzt werden kann.

Provinz Sachſen und Umgebung
S. Gerbſtedt, April. Die Stadtſparkafſe) ent

wickelt ſich andauernd günſtig. Jn der Zeit vom 1. Januar bis
zum 28. März dieſes Jahres, ſind in 1444 Poſten 225 767 Mark
eingegahlt; im Vorjghre wurden in derſelben Zeit in 840 Poſten
146 401 M. eirgezahlk. Die Rückzahlungen betrugen in dem-
ſelben Zeitraum 1918: 80 928 M., 1917: 73 431 M., mithin mehr
Einlagen gegen das Vorjahr 144 838 M. Der geſamte Einlage-
t Eröffnung der Stadtſparkaſſe (1. Juli 1912) beträgt
1

Delitzſch, 11. April. (Die im Armenhaus
wohnende Frau Hermann,) die dort mitk ihrem
18jährigen Sohne Unterkommen gefunden hatte, war ſeit Sonn
abend von den Mitbewohnern nicht geſehen worden. Die Polizei

die Beamten den

änkt iſt, völlig keil im Bett lag. Die Frant, dier. L. et a

ſamen Todes geſtorben iſt.
K. Bitterfeld, 11. April. Kückenpreiſe.) Seitens des

Landrats ſind folgende Preiſe feſtgeſetzt: Für Gänſekücken
bis 8 Tage 5 M., bis 14 Tage 6 M. und bis 4 Wochen 9 M.
für Gntenkücken bis 8 Tage 2,50 M., bis 14 Tage 8 M. und bis
4 Wochen 5 M.; für Hühnerkücken bis 8 Tage 1,50 M., bis
14 Tage 2 M. und bis 4 Wochen 3 M.

Candwirtſchaftliches
Futtermittel aus Küchenabfällen

der herrſchenden Futbermitkelnot hat man iInfolge inDe le aber auch im neutralen und feindlichen Auslcnd
die Küchenabfälle zu Futtermittelzwecken heran

iehen. Au dem Dande und in den Landſtädten pflegtenFhenabfalle in der Viehhaltung immer unmittelbar verwertet

zu werden. Jn den größeren Städten aber galten früher die
Küchenabfälle als Müll, deſſen Beſeitigung Koſten und Laſten
verurſachte. Rechnet man, daß, nach zuverläſſigen Angaben,
unter der Ernährungsweiſe der Friedenswirtſchaft auf jeden Ein
wohner täglich etwa 250 Gramm Küchenabfälle kämen, ſo wird
auch hier erſichtlich, welche Werte damals verſchwendet wurden.
Unter den gegenwärtigen Kriegsernährungsverhältniſſen können
auf jeden Einwohner etwa 60 Gramm Küchenabfälle erfaßt
werden, wenn die Stadtgemeinden eine zentraliſterte Ein
ſammlung und r aus allen Häuſern und zu beſtimmten
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Verordnung
S. 593) ins Leben geruf
deutſches Milchkraftfutter
geſtellt worden. Di mung bedar

jede einzelne Stadt der Zuſti
Die Landeszentralbehörde erkeilt

swiſchen der Reichsgeſell

daß eine Stadt

überlaſteten
zeitgemäßer allverwe

l m Verwertungsſhſtem

beſorgt die Rei

Städte es dennoch vorgieht, ihre
dem Shſtem, ſondern auch in Gemeinſchaft
ſchaft zu regeln

Spandau in Betrieb, hat
geblichew Ei und
zweier Fabriken in

llſchaft zzu billigen Prei ferde,ehe ſo daß die beee

e nur nachmit Reichsgeſell

hat Iauf eine r r maß
eröffrret in dieſem Wochen den Betrieb

und Schwetz a. W. Ver
l chweben über die Gründung von weiteren
z iäh r an der Unterelbe und in

M 4 n T Marktr r mals eiren erobert hat,Die durch die Kriegsverhältniſſe veränderte
Beſchaffenheit der Küchenabfälle weniger Nährſtoffe, mehr Sand)

e hen ehe en en Du
neuem Verfahren hergeſtellte Futter
Trockenkartoffeln.e

Die Stadtgemeinden in Deutſchland von 40 000 Einwohnern
und darüber zählen ehwa 20 Mill. Einwohner.
wohner mur eſwa 30 Gramm Abfälle abliefern, ſo ergäben ſich
täglich 12 000 Zentner Abfälle, aus denen 2500 Zenkner
futter hergeſtellt werden können. Das ergibt
300 Tagen gerechnet) 750 000 Zentner Trockenfutker,
zur GErzeugung von 50 000 Zentnern Schweinefleiſch oder über
100 Millionen Liter Milch, oder geeignet zur entſprechenden Futter

ſonſtiges Zugvieh. Trotz aller Be
mühungen der genannten Reichsgeſellſchaft iſt dieſe wichtige
Futtermittelquelle erſt teilweiſe erſchloſſen worden. ö
e Stadigemeinden zu ihrer vollen Ausbeute das Jhrige

hat zu Betriebsverä

t eiwa den

Würde jeder Ein

leiſtung an Pferde oder

von dem es kein Abirren geben
darf. Jhre Gebote ſind ſtreng, an Ent
ſagungen reich gar oft ihre Erfüllung, und
doch, wie herrlich belohnt fühlt jeder ſich ob
wohl erfüllter Pflicht. Sie ſchafft höchſte
Befriedigung, ſtolzes Selbſtvertranuen, gibt
dem eigenen Ich die Spannkraft, die zur
Höhe trägt. Sie iſt der Prüfſtein des
Wertes einer Vation. Das Pflicht
bewußtſein hat den Deutſchen zu allen
Zeiten beſeelt. Wo immer die Pflicht
auch ruft, ihrem eiſernen Muß verſagt ſich
in eiſerner Jeit kein Deutſcher; dies muß

ider neuen Kriegsanleihe zeigen.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 11. April. An der Börſe hat ſich im
nicht viel geändert. Die Grundſt e tverſichtlich Das Geſchäft iſt aber faſt allgemein ſtiller
eworden. Montantverte behaupteten bei leichten Schwankungen

die in der letztew Zeit erzielten HKursgewinne. Sehr lebhaft war
das Geſchäft in Petroleumwerten unter Führung von Anrkteiben
der deutſchen Petroleumaktien- Geſellſchaft. übrige
Marktgebieben einſchließlich des Rentenmarktes ſind die Kurs
veränderumgen unbedeutend.

allgemeinen
ſt und zu

Produktenbericht.
Ueber den hieſigen Warenverkehr iſt

Das Geſchäft bleibt ſti l I. Für
ſchon ſehr vorgeſchritben. Der Be

ich gedeckt zu ſein, ſo daß das

nur ſchwer Aufnahme findet. Serradella iſt nach wie vor ſtark
egehrt, aber knapp und vielfach nur im Tauſch

Geſchäft in Saatlupinen nche

Berlin, 11. April.

zur Verfügung ſtehen

Rauhfutterhandel bleibt es beim alten.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen am 11. April: Allg. Deutſche Kleinbahn

Geſ. 7 Proz., Allgem. Lokal- und Straßenbahn 9 Progz., Werns-
Hammgarnſpinnerei

Kammgarnſpinnerei
9 Proz., Hydromet. Bresl. Waſſermeſſer-Fabrik 24 Proz., H. W.
Lange A.-G., Altona 15 Proz. Dividende.

Gewerkſchaft Carlsfund.

Wernshauſen
Frankfurter

fo daß das erforderliche Zuſammen

d en er tz u r Wohl-horg h Erie Erfa der lle zeitgemäß, ſo ergeben ſiche h h o Frith
Jn der in Magdeburg abge

haltemen Gewerkenverſammlaung, in der 176 Gewerken
mit 830 Kuxen vertreten waren, ſtellte zunächſt der Vorſihende
Geh. Kommerzienrat Zuckſchwerd Magdeburg den neuen
Direktor Saeger vor und ſprach die Hoffnung des Gruben- keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückfendung.

machte Mitteldas Angebot der Gerten Winkeres halt die 190
den Kux von Carls geboten habe, mit der Jihr mnheſtens 501 Kuxe angeboten würden. Der h

vorſtand ſei zu der Anſicht daß das A dWerte der CarlsfundKuxe entſpreche und des t d
den Hewerken mit empfehen konnte Es ſelen weiter

worden. Danach habe der GrubenvorſtandVorausſetzungen bereit a von Wiehe
Befahrung des Werks und die BVeſichti ſeiner Einrice de
u geſtatten weil er eine ſeines Gehene m dann vielleicht neu einge herd

e Gebot geprüft werden. Eine längere In
t entſpann ſich wie die Magdeburgiſche Zeitung weiterrichtet, über den Antrag des Grubenvorſtandes ächtLe h von Abbaugerechtſamen W i

Gewerkſchaft gemacht, ein neuer Schacht dem Schachtfund II abgeteuft und mit dieſem quer a gemacht W
Eiw Teil der Kuxe ſoll verkauft werden, um Mittel zum Ange

zu erhalten. Direktor Saeger gab hier

lage
Beſtandteilen und Zubehör an Dritte, ſei es im ganzen, ſei e
Heine Teilen, ſei es zu Bruchteilen, zu veräußern. Arf

erlangen aus der Verſammlung gab der Vorſitzende die Fr.
klävung ab, bevor ein endgültiges nis mit Wintershall nicht

keine weiteren Schvwitte in Angelegenheit ohne zu
ſtimwmung der Gewerken zu unternehmen. Direktor Saeger
führte über das Geſchäft im Jahre 1918 noch aus, daß
die Gewerkſchafk bis Mitte März unter außerordenklichen
Kohlenmangel gelitten habe; jedoch ſei jetzt der Bergwerks n
der Fabrikbetrieb in vollem Gange, und es ſei, wenn die Gewer
ſchaft ſo weiter arbeiten kKönne, ein immer noch befriedigende

is zu erwarten.
Mitteldeutſche PrivatBank, Aktiengeſellſchaft. Jm Anſchluß

an die Generalverſammlung fand eine Aufſichtsrats
eiet ſtatt, in der die bisherigen Bevollmächtigten Franz

reis leben und Richard v. Wilmans, beide zu Magde
zu Prokuriſten ernannt wurden.
Berliner MaklerVerein. Jn der Generalverſammlung gab

die Verwaltung der Hoffnung Ausdruck, daß die Verhältniſſe in
laufenden Geſchäftsjahre es geſtatten werden, die bei Krieg
beginn unterlaſſenen Dividendenzahlungen wieder aufzunehmen

W. Mechaniſche Weberei zu Hannvver-Linden. Der Jahres.
abſchluß weiſt nach den üblichen Abſchreibungen und Rüg
ſtellungen einen Verluſt von etwa 308 000 M. auf, ſo daß der
vorjährige Gewinnvortrag ſich auf etwa eine Million M. er
mäßigt. Der Aufſichtsvat beſchloß angeſichts der ungeklärten
Lage, von eiwem Dividendenvorſchlag abzuſehen.

Endgültige Zahlen über die amerikaniſche Baumwollernt;
von 1917 Einer Reuder- Meldung aus Waſhington in der
„FinancialTimes“ zufolge, beträgt die endgültige, amtliche Zahl
für das Ergebnis der Boumwollernte der Vereinigten Staaten
von 1917 11 286 000 Ballen, gegen 11 449 930 Ballen 1016,
11 191 820 Ballen 1915, 16 134 930 Ballen 1914 und 14 166 48
Ballen 1913.

Handelsſtelle in Riga. Die Dresdener Handelskammer
erfuchte das ſächſiſche Miniſterium des Jnnern, die Beſtvebungen
der deutſchen Handelskammern bei Errichung einer amtlichen
Handelsſtelle in Riga zu wnterſtützen. Jn der Begründung wird
ausgeführt, daß Handel und Induſtrie den größten Wert darauf
legen müßten, durch Kaufleuhe die durch den Krieg unterbrochenn
bürgerlichfriedlichen Beziehungen wieder anzuknüpfen.

Pläne zur Hebung der franzöſiſchen Zuckerinduſtrie nah
dem Kriege. Jn der Sitzung der Académie d'Agrieulture legt

gusma
frangzöſi uckerinduſtrie mit allen Mitteln geſS v a Maßnahmen e Er

en Anbaut Düngeverfahren
Frankreich, Zentvaliſierung de Rübenankaufs,

Golderzeugung der Welt im Jahre 1917. Dem „Nen
York Commercial Chronicle entnimmt der „Economiſt“, daß de
Wert der Golderzeugung der Welt ſich im Jahre 1917 a
85 676 197 Pfund gegen 91 318 739 Pfund im Jahre 1916 belt
Jm Vergleich zu anderen Gebieten gibt der Ertrag Afrikas,
gleich etwas geringer, zu Beſorgniſſen keinen Anlaß. Von 196

etngold zu, diejenige um mzen,an anderen Stellen ein Rückgang um 2361 008 Ungen einkea
der faſt ganz auf Rechnung Auſtraliens kam. Während de
Jahres haben ſich die Goldreſerven der Hauptbanken Euw
um rund 18 Millionen Pfund vermehrt, während in den Ver
einigen Staaten der ſichbbare Vorvat um 85 Millionen Pfun
ſtieg

Wetterbericht
vom 11. Aprik: Währnd geſtern in gang Deutſchland giemlt
heiteres, trockenes und warmes Wetter herrſchte, haben ſich nah
in den ſüdweſtlichen Landesteilen ſtärkere Regenfälle eingeſte
die ſtellenweiſe heute früh noch andauern und vereingelt auch t
Gewittern begleitet waren. Jm Dienſtbegirk überſchritt
Mittagstemperatur faſt allgemein 20 Grad. Aus ſich en fi
Freitag: Wolkig, etwas kühler, zeitweiſe Regen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Vor
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den S Hubert Wagn

ſämtlich in Halle-Saale.
Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleit


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 185
	 - 
	 - 
	-
	 - 






